
Praxıs

TAanz Kamphaus DIe Vorbereitung auf die Predigt nımm hei vielen Predigern
nfolge der vielfältigen anderweitigen Beanspruchung 1ImMMEer

Vorbereitung einer och einen bescheidenen aum e1N. Dabei ist die Zahl der
(Schrift-)Predigt Teilnehmer och IN Jast jedem Gemeindegottesdienst

gleich größer als bei Vortragsabenden und auDens
gesprächen. Für die notwendige Intens1ıvierung der Pre
digtvorbereitung wollen die folgenden AÄAnregungen 1Ne
T sein Vieles davon gilt allerdings in NIıcher Weise
auch für die Vorbereitung VON Gesprächen, Vorträgen, Be1-

tedträgen 1Un Pfarrblatt UL,

Predigt und Predigtvorbereitung sind eın geistliches Ge-Vorbemerkung
chehen und ollten VO  =) der den Geist
e1in. „Dies gehört ZUI sachlichen Ordnung der Predigt-
arbeit, nicht auf die erbauliche Seite““ ( Bonhoetffer).

Vorbereitungsphase
Eıgenart Das Problem wahrnehmen; Intormationen Z Sache, Er-

fahrungen, Wirklichkeit autnehmen. „Wem nichts auffällt,
dem bald nichts mehr e1in.““ Den Horizont nicht be-
schränken HIS Zensur und voreilige Kategorisierung.

Elemente ext laut lesen (in der Übersetzung, die für den ottes-
dienst vorgesehen ist!]; W as geschieht darin? Sich dem exta] Schrifttext

Spontaner Zugang: stellen; wWas freut, W as argert mich daran? Was ordert den
Widerspruch heraus? Was ıst NECU, überraschend?

Exegetische Wird die Begegnung bestätigt, revidiert? In wel-
ETSjeßung chen Punkten? Was wollte der biblische Autor seinen Oorern

dieser Stelle sagen Protil des extes W as würde
fehlen, WEeNnNn WIT diesen ext nıcht hätten?

Hörersituation Was werden die Orer denken, wWwWenn s1e diesen ext hören?
Woran werden 61€e sich stoßen, womıt werden s1e eINver-
standen se1n ® Was bewegt ur e1lıt die Gemüter?
Standpunkte werden eingenommen
a} und können auch umgekehrt werden: Eine bestimmte
Sıtuation liegt VOIL; s1e wirtft Fragen auf Hat die christliche
Tradition auf diese Fragen etwas sagen‘

C] Auslegungsgeschichte Welchen Stellenwert hat die vorliegende Aussage 1n der
kirchlichen Lehre? In welchem Kontext begegnet s1e °
Sich sammeln eın zentrales Wort. Ausschreiten einesOr
Worttifeldes oder Assoz1ationsraumes.
Was leuchtet M1r daran e1in, W as nicht? Wo sehe ich auf-e) Predigtvorlagen
grund meıner Kenntnisse und Erfahrungen die Dıinge anders?
Wo annn ich lernen, w1e In  a} CS icht machen ar
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Wege Den een, Assoziationen freien Lauf lassen, s1e vorurteilslos
aufnehmen. Der eiıne provozlert den anderenal Gruppenarbeit

(brainstorming] een Keıine vorschnellen Zensurlierungen und Kategorisie-
H4  . Aufgabenverteilung. (Gruppensitzung begrenzen
140 Minuten).

privates tudium Gruppenarbeit ersetzt nicht die konzentrierte eigene Aus-
einandersetzung mit bestimmten Sachproblemen Studium
der Kommentare usSW.).

IL Inkubationsphase
jgenart Diese Phase 1st gekennzeichnet urc vorwiegend unbe-

wußtes Problemerwägen und Suchen ach Lösungen. er
Prediger rag das Gehörte und Erarbeitete Phase mi1t sich
herum; geht damit schwanger. „ES” arbeitet 1n ihm
Diese Phase bringt nicht L1LUT Erfreuliches, sondern auch
Frustrationen, Minderwertigkeitsgefühle, es Auistoßen

Elemente Sich elit lassen, arten können, ausschlaien ,,Den Seinen
gibt’s der Herr 1mM Schlaf!“), spazierengehen.
„Man mu{f die Fähigkeit aben, ber lange eıt Seelen-
qualen i ICh aplin

Wege Meditation; „sich loslassen‘‘, Gelassenheit.
Gespräch mit möglichen Hörern.

ILT Illuminationsphase
Eıgenart Das „Aha-Erlebnis“; „heureka“, ich Es geht mMI1r eın

Licht auf, eine Idee tür die Predigt. Ich lasse MI1r wWas e1In-
fallen Es wird M1r was geschenkt.

Elemente Die Illuminationsphase 1st allerwenigstenu fixie-
ICH. Die Idee kommt zumeıst überraschend, nicht unbedingt
bei der Arbeit vgl ase II}

Wege Oftfenheit für die Eingebungen des Gelstes.,
Wichtig: Während des aNzCH Prozesses dieser Phasen Notizen

machen. Am Ende steht ıne ste Predigtskizze mıiıt einem
vorläufigen Zielsatz Ischriftlich formulieren!):
Die Hörer sollen erkennen,
dazu bewegt werden,
spuüren,

Verifikationsphase
DIe Idee bzw. der Entwurf werden DIe SkizzeEıgenart sSamıt dem Zielsatz kommen auf den TUIstan:!ı Ist die ber-
SCETIZUNg der Idee 1n den sprachlichen Entwurf hinein gelun-
SCH

Elemente Die Verifikation etriiit VOI em folgende Fragen:
annn sich der Entwurt auf den vorgesehenen Schrifttext
berufen? Kommt das Evangelium ZUT1 Sprache?
Tritfft der Entwurt die S1ituation der Gemeinde? elche
Assozlationen wecken die Hauptbegriffe bei den Hörern?
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Führen 616e AA angestrebten Ziel?
Mufß der Zielsatz revidiert werden?
Wird verständlich gesprochen? erden die Hörer folgen
können? Werden sS1e etwas behalten? Könnte das Gesagte
auch beim Hausbesuch gesagt werden?
Entsprechen die außeren Proportionen der einzelnen Ab-
schnitte ihrem inhaltlichen Gewicht?
Was ist aus der des toffes für diese Orer 1n der
verfügbaren eıt gemäß diesem Zielsatz
bsolut notwendig
wichtig
och w1lissenswert
überflüssig?
MutZ Streichen (Askese!].

Weg Wenn möglich, Gruppengespräch mıiıt Örern, NOtLIAalls auch
mıiıt Mitarbeitern. Das Gespräch rechtzeitig (mindestens
Tage VOI der Predigt!) ansetzeN, der Prediger nicht

Zeitdruck steht und frei ist, die Anregungen
des Gesprächs autzunehmen.
1ese 1 Anschlufß die Kreativpsychologie (E Lan-
dau) dargelegten Phasen mMUsSsenN nicht unbedingt zeitlich
auteinander folgen vgl VOI em Phase III) S1ıe sind aus

sachlogischen Gründen voneinander abgehoben.
Ausarbeitung

des endgültigen Dem Predigtzie. entsprechend das verhandelnde roblem
Predigtplanes klären UurCc. Präzisıierung, Ausweltung (Illustration, KONn-

Zunächst Hauptteil trastierung), Begrenzung.
und Schlufß enttalten Den Hörer gewınnen Ür Werterschließen, Argumentie-

ICH, Ernstnehmen VO  w Widerständen, Autfzeigen VOoOL and-
Jungs- oder Verhaltensmodellen Für den Schlufß prägnante
Formulierungen suchen.

Motiıvatıon als Einleitung Den edenden, die Hörer un: den Gegenstand möglichst
chnell miteinander 1n Verbindung bringen. utmerksam-
eıt wecken!
elche Beobachtung, welche Redensart, welcher Vortall
könnte direkt Z Sache tühren?
Was hat 1 Gruppengespräch ZUI Sache geführt?

VI Aneıgnung
WOo sind Lücken, Brüche, Unklarheiten, Widerstände?Sprechversuch Schwierige tellen uUrC. Schreiben NeCu klären versuchen.

(allein, evtl mMı1t Schriftliche Formulierung zentraler Gedanken, der Übergänge,Tonband)| der Einleitung und des Schlusses.

D Sprechversuch Ist die Art des Gedankenganges 8 WOo mu{fß präzisiert
|Gesprächspartner, werden? Stimmen die Übergänge? Gedankensprünge über-
bzw. Gruppe] brücken!

Immer wieder fragen: W 3as ist das? Wıe geschieht das?
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Sind Einleitung uUun! Schluß aufeinander bezogen?
erden die aufgeworifenen Fragen aNSCHILCSSCH beantwortet?
Ist WITK1ICc @e n Predigt, oder sind doch wWwe1l daraus
geworden?

Stichwortkonzept Wenn notwendig, graphisch übersichtliches Stichwortkon-
ZEDT anlegen individuell verschieden ausführlich, knapp
w1e möglich, Zeitkontrolle).
Pause

Sprechversuch Wortschatz prüfen: Fremd- und Modewörter, Abstrakta
|Gesprächspartner, ı Wörter auf -ung, -heit, -keit),
onban Fachjargon, Sprache Kanaans, Adjektive streichen;

Prägnante usdrucksformen wählen; Aktivtormen.
Satzbau überprüfen: Relativsätze, Da{(ß-Sätzen VO  _

Hauptsätzen eliminieren
Statt indirekter Rede
eıitere Sprechversuche. Freiwerden VO Blatt; nicht beim
Konzept se1n (beim Blatt), sondern beim Hörer.
Nur Mut! ESs mMuUu nicht schiefgehen!

Die olgende, Anfang Jänner 1973 VOrFT den Synodalen INFranz Kamphaus Würzburg gehaltene Predigt sol] als Beispie]l für das 1Ihr seid das Licht vorausgehenden Beitrag an geregte Vorgehen hei der VOrt-
der Welt* bereitung eiINer Predigt dienen. DIie S1ıtuation der Men-

schen und der Anspruch des Wortes Gottes kommenLesung:
Apk 2 25 gleichermaßen ZUFE€ rted

Evangelium
Mit 5y I3 — I6

Salz der rde! Licht der Das sind große Orte Z
grofß oder? Es el Ja ca seid das Salz der Erde!“

(Motivation) 1 'Dr seid das 16 der Welt!“ Iso Wır sind gemeınt,
WITr als Hörer des Evangeliums, WITr als Christen, als Kirche,
oder och direkter: WIT 1er als Synode

A |Problemstellung! eht das nicht weıt ber UNSCeTE Verhältnisse? Wır kennen
uNXns doch Wır wissen, w1e CS 1ın Wirklichkeit aussieht mıt
der Synode, w1e sich Enttäuschung un! Resignatıon breit-
machen, och bevor sS1e richtig 1n ang gekommen ist. Wır
hören doch, Ww1e überall geredet wird, en oder hinter
vorgehaltener and. Salz der Erde? FÜür viele hat das Wort
Kirche einen en Beigeschmack. Licht der Welt? Wer
sieht Licht, WCeNnnNn „Synode‘‘ hört? 1ele sehen schwarz.

Diese Predigt 1st ach dem „Modell des rhetorischen Autfbaus” VO:  - Schmid
gegliedert:
Lösungsangebot, Lösungsverstärkung.

Muotivatıon, Problemstellung, Versuch und Irrtum,
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